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2 mi „Wie herrlich die Glocken läuten, — ach, es iſt doch etwas Doktor; „bei Gelegenheit eines Katerballes ae ſich Freund h * 
Schönes um das Oſterfeſt“, ſagte ein junger Mann, welcher im | Hinz am Beine, und da ich mich gerade über Oſtern bei der 
Kreiſe der Genoſſen am Stammtiſch der „Roſe“ zu J. ſaß. Tante zum Beſuch befand, vertraute ſie mir die Behandlung 


„Ja — auch mich ergreift das Oſtergeläute immer wieder | ihres Lieblings an. Ich verband das Bein nach allen Reg 


auf's Neue“, beſtätigte ein Zweiter; „wen gemahnt es nicht an ][ der Kunſt; Hinz ſah äußerſt verſtändig zu und als ich fertig 
die entzückende Stelle im Fauſt: war, ſtrich er ſich an meiner Hand, um mir ſeine Dantbarkel 
„O tönet fort, ihr ſüßen Himmelslieder, zu bekunden. Auch die Tante war unendlich dankbar für die 
Die Thräne quillt, die Erde hat mich wieder.“ ſachgemäße Behandlung der kranken Katzenpfote, und als Hinz 
In jedem Menſchen ſteckt doch ein Stückchen Fauſtnatur, nach acht Tagen wieder hergeſtellt war, vertraute fie mir an. 
und das regt ſich, wenn eine verwandte Saite klingt.“ fie gedenke ihr Teſtament zu meinen Gunſten ändern zu laſſen“ 
Mir aus der Seele geſprochen, Bruderherz“, rief ein „Und that ſie dies?“ fragte der Bergeleve lebhaft. 1 4 


Dritter, ein junger Mann in der kleidſamen Uniform eines „Einſtweilen iſt ſie noch am Leben“, entgegnete der Doktor 
Seekadetten, „heut vor einem Jahre ſegelte ich mit der lachend, „aber als vor etwa ſechs Wochen die Stelle des 
„Armida“ im Stillen Ozean und die Lektüre des „Fauſt“ Aſſiſtenzarztes am hieſigen Spital zu vergeben war, erhielt ich 
bildete einen Haupttheil meiner Oſterfreude. Ueber uns einen Brief von ihr, des Inhalts, daß ſie Gelegenheit gehabt, 
flammte das Kreuz des Südens und erinnerte mich an die mich den Herren Profeſſoren zu empfehlen und wenn ich mich 
Oſterfeier in Rom. — Ihr kennt doch die althergebrachte Sitte, um die Stelle melden wolle, dürfe ich auch auf Berückſichtigung 
nach welcher ſich ein flammendes Kreuz von der Kuppel des hoffen. Ich ließ mir das nicht zweimal ſagen und heute Morgen 
Peters⸗Domes herabſenkt auf die Schaar der Andächtigen, die theilte mir der Profeſſor F. mit, daß ich gu Aſſiſtenzarzt er⸗ 


ſich in der heiligen Stadt zur Oſterzeit verſammeln?“ nannt ſei. Was meint Ihr, verlohnt es ſich nicht der Mühe, 

„Ach, wie erhebend mag dies ſein“, nickte ein junger Berg.] ab und zu einen Kater zu behandeln?“ hu 
eleve ; „einſtweilen kenne ich die römische Feier nur aus Büchern, „Weiß der Teufel — ich habe ſchon eine Unzahl von 
aber wenn mich mein guter Stern einmal ſüdlich führt, werde [Katern behandelt“, meinte ein Referendar mit komiſcher Ver⸗ 

ich ihm ſehr dankbar dafür ſein.“ zweiflung, „aber eine Anſtellung hat mir noch keiner verſchafft.“ 


„Gefährten, ich möchte Euch einen Vorſchlag machen“, 3 N er 
Ge ee 7 „Ja, es kommt aber Alles auf die Umſtände an“, be⸗ 
hob ein junger Mediziner an: „wie wär s, wenn jeder von uns merkte der Bergeleve weiſe: „ich könnte beim beſten Willen 


5 ä N d w das letzte Oſterfeſt verbracht? 0 a. 3 f : h un. 
Wir 8 sehe = Sie jeder in 12 0 A He keinen ſolch' glücklichen Griff thun, denn ich beſitze keine Tante.“ 5 


und es müßte doch wahrhaftig ſeltſam zugehen, wenn wir „Man muß Gott für Alles danken“, ſagte der Seemann, 
Boccaccio's „Decameron“ nicht praktiſch ausführen könnten!“ „an wem iſt denn nun die Reihe des Erzählens?“ 5 

Er hat recht, angenommen“, klang es von allen Seiten, „Nehmen wir die zweite Fakultät in Anſpruch“, äußerte 
„und als Belohnung für den klugen Einfall ſoll der Jünger | ein junger Muſiker, der ſich bisher ziemlich ſtumm verhalten 

Aeskulaps den Anfang machen dürfen!“ „die Juriſterei hat das Wort.“ g Br 
Der Mediziner lachte, er ſträubte ſich indeß nicht lange, „Das iſt von vornherein eine falſche Ausdrucksweiſe“, be⸗ 
ſondern, nachdem der Wirth eine friſche Flaſche gebracht, be- lehrte der Referendar die Genoſſen, „das Wort hat ſtets die 


gann er: Juriſten. Von Teſtamenten, Katzen und Anſtellungen weiß ich 
„Ich werde das Oſterfeſt des vergangenen Jahres ſtets in | nun freilich nichts zu berichten; ich werde mich indeß nach 
dankbarer Erinnerung behalten, denn es verſchaffte mir meinen | Kräften bemühen, dem geehrten Vorredner nachzuſtreben. 


erſten Patienten und —“ Ich habe das letzte Oſterfeſt in Neapel verlebt — wie Ihr 
„Deinen erſten Patienten — wer war denn das?“ riefen wißt, iſt mein jüngſter Bruder bruſtleidend und mußte das ver⸗ 
die Freunde neugierig. gangene Jahr im Süden zubringen. Im Frühjahr nahm ich 
Der Schalk ſaß dem jungen Arzt im Nacken, als er mit | einen ſechswöchigen Urlaub und ſtattete ihm einen Beſuch ab 
wichtiger Miene entgegnete: „Ein ſchwarzer Kater.“ er war überglücklich, mich zu ſehen und freute ſich wie ein Kink 
„Ein Kater? Ein ſchwarzer Kater?“ fielen die jungen Leute | darauf, mir all die ſchönen Punkte, welche ihm längſt vertrau 
lachend ein. und bekannt waren, zu zeigen. Man muß fie geſc hen haben 


„Jo, ein ſchwarzer Kater, der ſich in Betreff ſeiner jene Perlen des ſüdlichen Meeres, Ischia, Capri, Procida unt 
Schönheit getroſt mit dem berühmten Hiddigeigei meſſen konnte“, wie fie alle heißen, die entzückenden Inſeln, um zu begreife 
beſtätigte der Mediziner eruft ; „ob er eben ſolche Reflektionen [daß der Italiener ſich in unſerm kalten Norden niemals woh 
machte, wie der Scheffel'ſche Vierfüßler, weiß ich nicht, jeden- fühlen kann. Das Leben fluthet dort ſo ganz anders und die 
engen ſpielte er im Haufe meiner alten Tante eine große | Menſchen ſchlürfen den berauſchenden Becher, welchen die Natu 

olle. Allabendlich, bevor er auf die Mäuſejagd auszog, ver- ihnen an die Lippen ſetzt, mit ſeligem Genuß. Die Tarantelle 
abſchiedete er ſich von ſeiner Herrin mit einem leiſen Miauen erſcheint dem Fremden, der dieſen Tanz zum erſten Male ei 
und mochte die Stunde ſeiner Rückkehr früh oder ſpät ſein, ſtets blickt, als Verrücktheit — den Mädchen und Burſchen vo 
fand er die Magd ſeiner harrend und ein Schüſſelchen mit Milch Neapel iſt ſie nur der natürliche Ausdruck deſſen, was ſie em 
bereitſtehend.“ pfinden. Leben und Liebesluſt zucken und prickeln in jet 

„Das klingt ja ganz rührend“, meinte der Seefadett luſtig. Bewegung und jelbft die älteren Leute laſſen ſich hinreißen von 

„Das Rührende kommt erſt noch“, verſetzte der junge] den Klängen des Tamburins; halblaut ſummen fie: die 


* 4 
u D . a 2 Pi 


EN 


mb beugen fie fich im Takte. 


* Mein Bruder durchſtreifte mit mir die herrliche Gegend 
und auf den erſten Oſtertag hatten wir eine Fahrt nach Ischia 
verabredet. Wie ein leichtbeſchwingter Vogel durchſchnitt unſere 
Kleine, mit bunten Wimpeln gezierte Barke das blaue Meer und 


bald war Ischia erreicht. 


gdauhe Felswand lehnt und ſich in deren Schutz ſicher fühlt. 


ig In einer kleinen Oſteria kehrten wir ein — duftige 
Magnolienbüſche und glühende, dunkle Roſen ließen uns ver- 


alle Maßen, und ohne weiter daran zu denken, daß wir uns 
auf fremdem Grund und Boden befanden, fchnitt ich eine dunkel 
glühende Roſe vom nächſten Strauch und bot dieſelbe meinem 


Bruder mit den Worten: 


naordiſche Roſe und —“ 


bdeeißend, rief fie mit zornbebender Stimme: 
N „Was erlaubt ſich der Signor? 


ſeidene Tuch, mit welchem die Neapolitanerinnen ihre Locken zu 
* den leicht gebräunten Nacken — die kleinen weißen Zähne gruben 
ö 1 tief in die korallenrothen Lippen, die Naſenflügel bebten 


Heyſe'ſchen „rabbiata“. 
BVlerzeihung, Signora“, ſtammelte ich verwirrt; „in unſerer 
Hieimath gilt es nicht für ein Verbrechen, eine Roſe zu pflücken 

1 zes Heiligen in Deutſchland geizen nicht mit ihrem Blumen— 
fo: mu 15 1 
Sie hatte meine in gebrochenem Italieniſch hervorgeſtoßenen 
Worte verſtanden, das ſah ich an der heißen Blutwelle, welche 
ſich über das braune Geſichtchen ergoß, allein ſie würdigte mich 
keiner Antwort und ſich ſtolz abwendend, ſchritt ſie dem 
Hauſe zu. = 
Verblüfft ſtarrten wir ihr nach, aber dann mußten wir 
Beide hellauf lachen — die Kleine war zu köſtlich geweſen in 
ihrer Wuth. 
AInzwiſchen hatten fich die Tiſche im Garten der Oſteria 
au Gäſten gefüllt und da wir einige uns befreundete junge 
Maler unter denſelben entdeckten, ſetzten wir uns zu ihnen. 
ter fröhlichem Geplauder ſchlürften wir den köſtlichen Falerner 
d es dunkelte bereits, als wir an die Heimfahrt dachten. 
„Che wir Ischia den Rücken kehren, laſſet uns noch ein 
Lied fingen‘, ſchlug ich vor, als wir uns ſchon erhoben hatten, 
bier muß es prächtig ſchallen.“ 
die Gefährten waren einverſtanden und bald brauſte, von 
räftigen Stimmen getragen, das herrliche 

O. sanctissima, o piissima 

Duleis virgo Maria“ 
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er den Garten hin. N 
Das Lied klang wunderbar ſchön durch die ſchweigende, 
on in die Schleier des Abends gehüllte Natur — wieder und 
eder mußten wir die Worte wiederholen und unter den fanft 
ihallenden Tönen des: 
„Mater amata, intemerata, 

Ora, ora pro nobis“ 
hritten wir den Barken zu. 

Eben hatte ich den Fuß auf die ſchwankende Planke geſetzt, 
ich nich leiſe am Aermel gezupft fühlte — ich wandte mich 
. 


und erblickte die kleine „rabbiata“. 
Aber wie ganz anders ſah ſie jetzt aus — die dunklen 
Augen ſchimmerten feucht — noch hing eine Thräne an den 
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e welche die Tarantella begleitet, und unwillkürlich neigen 


Wie ein vom Veſuv ausgeſpieenes 
Geſchoß liegt ein kahler Lavafelſen vor den Blicken des Lan⸗ 
benden, während das Städtchen Ischia ſich vorbauend an die 


geſſen, daß wir uns erſt zu Ende März befanden und Zitronen 
und Lorbeerbäume ragten über die Mauern des kleinen Gärt⸗ 
chens empor. Die Schönheit der Gegend entzückte uns über 


Da ſieh' — iſt die Blume nicht ein treues Bild der 
Gegend? Sie glüht und blüht und duftet weit ſüßer als die 


Beſtürzt hielt ich inne — ein junges Mädchen mit fliegen⸗ 
ee Locken und blitzenden Augen ftand wie aus dem 
oden gewachſen plötzlich neben mir, und mir die Roſe ent- 
Unſere Roſen ſollen 
morgen das Bild der Madonna, der Schutzpatronin unſerer 
be Inſel, ſchmücken und Niemand hat das Recht, ſie zu 
rauben!“ 
Die Kleine ſah entzückend aus in ihrem Zorn. Das bunt⸗ 


winden pflegen, war vom eiligen Laufe herabgeglitten auf 


d die Augen glühten — fie war das getreue Konterfei der 
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ſeidenen Wimpern und die ſchlanken braunen Finger hielten ein 
mit den ſchönſten Roſen gefülltes Körbchen. „Nehmt, Signor“, 
flüſterte ſie bittend, „nehmt die Roſen, — ich weiß jetzt, daß 
Ihr unſere Madonna ebenſo ehrt, wie wir! Bitte nehmt!“ 

Bevor ich noch ein Wort der Entgegnung finden konnte, 
hielt ich das Körbchen in der Hand — ein heißer Kuß brannte 
auf meinen Lippen und die Kleine war verſchwunden. Halb 
träumend ſaß ich im Kreiſe der Gefährten, welche mich auf's 
Unbarmherzigſte neckten, aber noch heute lebt in meiner Er⸗ 
innerung das Bild der „rabbiata“ — der kleinen wilden Roſe 
von Ischia.“ 5 

Die Freunde klatſchten Beifall und der junge Arzt meinte 
zerknirſcht: „Welch' ein Glück, daß mein armſeliger Kater ab⸗ 
gethan iſt — wie könnte er ſich meſſen mit der Roſe von 
Ischia!“ 

„Spotte nur“, entgegnete der Referendar gut gelaunt, „ein 
Schelm giebt's beſſer als er's hat. Aber wen trifft denn nun 
die Reihe?“ 

„Da wir uns doch in Italien befinden, möchte ich um's 
Wort bitten“, fiel der Muſiker ein; „ich habe das letzte Oſter⸗ 
feſt in Rom verlebt und wenn es Euch intereſſirt, ſchildere ich 
den Eindruck, den ich in der ſixtiniſchen Kapelle empfangen.“ 

„Erzählen — erzählen“, erſcholl es ringsum. 

„Wohlan — ich werde verſuchen, mein Beſtes zu thun“, 
nickte der Muſiker und begann: 

„Wie Ihr Alle wißt, iſt für uns Muſiker ein Aufenthalt 
in Italien der Empfehlungsbrief, welcher unſer Fortkommen in 
der Welt garantirt, und als mir deshalb vor zwei Jahren das 
P.'ſche Stipendium zu einer Reiſe in die Heimath der Muſik 
bewilligt wurde, hätte ich mit keinem König getauſcht. Mit 
eiſernem Fleiß ſtudirte ich in Mailand, und mehrere Som: 
poſitionen, welche den Beifall der Kunſtrichter fanden, waren 
die Frucht meines italieniſchen Aufenthalts. In der Charwoche 
endlich ſiedelte ich nach Rom über, ich mußte um jeden Preis 
der Aufführung des Miſerere von Allegri, welche alljährlich 
W ri dort in der ſixtiniſchen Kapelle ſtattfindet, bei⸗ 
wohnen. 

Ihr wißt, welcher Berühmtheit ſich dieſes Muſikwerk er- 
freut — es iſt das Erhabenſte, was die Kirchenmuſik gekannt 
hat, und den Muſikern und Sängern der päpſtlichen Kapelle iſt 
es bei ſchwerer Strafe unterſagt, nur eine Stimme davon mit 
nach Hauſe zu nehmen — man fürchtet, es möchte ſie Jemand 
kopiren und das muß um jeden Preis verhütet werden — nur 
in Rom ſoll man das Miſerere hören können!“ 

„Ja, die Italiener ſind ſtets klüger geweſen, als wir 
argloſen Deutſchen“, nickte der Juriſt beifällig. 

„Es geht nichts über den impoſanten Anblick, welchen die 
ſirtiniſche Kapelle am Charfreitag bietet — nahe an taufend 
Wachskerzen erhellten den ungeheuren Raum“, nahm der Muſiker 
ſeine Erzählung wieder auf, „und mitten im hohen Chor ſteht 
groß und mächtig wie ein Rieſe aus Erz mit fünfzehn aus⸗ 
gebreiteten Armen ein mächtiger Kandelaber mit armdicken gelben 
Wachslichtern. a 

„Wie die Kuppel des Himmels über der Erde, wölbt ſich 
die Decke des prächtigen Baues. Die Meiſterwerke der alten 
Florentiner Künſtler, die herrlichſten Fresken ſchmücken die 
Wände und dem Eingang gegenüber flammt Michel Angelos 
weltberühmtes „jüngſtes Gericht“. Welches Entzücken liegt in 
den Zügen der Erwählten und welche namenloſe Qual in den 
Geſichtern der Verdammten! — — — 

Noch ganz in das Anſchauen des Kunſtwerkes verloren, 
hatte ich nicht bemerkt, daß die Geiſtlichkeit eingetreten war; 
jetzt erloſchen wie auf einen Zauberſpruch die zahlloſen Kerzen 
bis auf die an den Armen des Kandelabers flammenden Lichter, 
und nun begann, von zweiunddreißig auserleſenen Sängern mit 
vollendeter Kunſt vorgetragen, der entzückende, a capella ge⸗ 
ſungene Chor: „Matutino della tenebre“.— — — 

Dieſe großartige Tonſchöpfung beſteht aus fünfzehn Pſalmen, 
Geboten und Lamentationen — nach jedem Pſalm erloſch eines 
der fünfzehn Lichter — immer dunkler und dunkler ward die 
Kirche, immer inniger, ſchmelzender der Geſang — es war, als 
ob die zum Tode verwundete Nachtigall ihren Schmerz in Tönen 
ausklingen laſſen wollte! — — — 

Ich bin ſonſt nicht eben weichmüthig, aber doch liefen mir 
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heiße Thränen über die Wangen, als ich den Geſang vernahm 
— der dieſe Muſik geſchrieben, konnte kein Menſch, er mußte 


ein Gott geweſen ſein! — — — 
Jetzt war der fünfzehnte Pſalm beendet, 


endlich das Miſerere begann. 
Laßt mich ſchweigen von den Empfindungen, 


konnten es ſein, welche ſich 


an brauften! — — 


Vor meinem inneren Auge ſtand Golgatha — ich ſah den 


Heiland erblaſſen — hörte ihn die Worte murmeln: „Vater, 
in deine Hände befehle ich meinen Geiſt“ — ſah ihn das 
ſchöne, bleiche, mit der Dornenkrone des Märtyrers umwundene 
Haupt auf die Seite legen und — verſcheiden! — — — 

Endlich verſtummten die markerſchütternden Klänge — von 
der Kuppel der Kirche ſenkte ſich ein ungeheures Kreuz, von 
Hunderten von Lichtern erhellt, herab, die Finſterniß des Grabes 
mit ſeinem Lichtmeer überwältigend. Freunde, ich ſage Euch, 
auf Erden hat der Anblick ſeinesgleichen nicht, und wenn je, jo 
empfand ich damals die Bedeutung des Oſterfeſtes!“ — — 

Der Muſiker ſchwieg tief ergriffen und auch die Freunde 
waren verſtummt — es iſt nicht leicht, aus gehobener Stim⸗ 
mung den Uebergang finden in's Geleiſe des alltäglichen Lebens. 
. Pi war der Bergeleve, welcher endlich das Schweigen 

rach. 

„Es iſt vielleicht vermeſſen von mir, als dem Jüngſten“, 
begann er, „wenn ich mich unterfange, auch von einem Oſter⸗ 
feſt zu reden, indeß, eben des Gegenſatzes wegen wage ich es. 
Ich beging das vorjährige Feſt beinahe im Schoß der Erde 
= nur durch eine wunderbare Fügung entrann ich dem ſicheren 

ode. 

Wie Ihr wißt, ift mein Vater Oberſteiger auf der Luiſen⸗ 
hütte bei S. Ich ſelbſt lag in Clausthal auf der Bergakademie 
meinen Studien ob und wohlgemuth verließ ich den ſchönen 
Dar, um das Oſterfeſt mit meinen Angehörigen zu verbringen. 

m Sonnabend vor Oſtern langte ich an — mein Vater be⸗ 
fand ſich noch im Schacht, und nachdem ich Mutter und Ge- 
ſchwiſter begrüßt, begab ich mich auf die Luiſenhütte, um auf 
dem ur zu fein, wenn Schicht gemacht wurde — mein 
„Glückauf“ ſollte dem Vater zuerſt entgegenſchallen. 

Es mochte noch etwa eine Stunde an der gewöhnlichen 
Schichtzeit fehlen, als aus dem Schacht ein dumpfes Grollen 
aufſtieg. Beſtürzt trat ich hinzu, um die Urſache des ver⸗ 
dächtigen Geräuſches zu ergründen, in dieſem Augenblicke jedoch 
erſcholl ein dröhnender Schlag und weißer Dampf hüllte die 
nächſte Umgebung auf mehrere Minuten ein. 

Mein erſter Impuls war, die Nothglocke zu läuten — ſo⸗ 
bald dies Zeichen Leute herbeigerufen hatte, machte ich mich 
bereit, einzufahren — ich mußte meinem Vater zu Hilfe eilen. 

Mit wenigen Worten hatte ich einen alten, längſt penſio⸗ 
nirten Schichtmeiſter verſtändigt — mit Hammer und Spitzhacke 
bewaffnet, trat ich in die Förderſchale und mit zitternder Hand 
löſte der Alte die Kette, während ein Haufen jammernder 
Weiber und Kinder händeringend die Einfahrt umſtand. Im 
ganzen Dorfe war kein Mann — ſämmtliche Bergleute befanden 
ſich im Schacht und ſo fuhr ich denn in Gottesnamen allein 
ein. Als ich etwa in halber Höhe des Schachtes angekommen 
war, ſtockte die eee — mein Grubenlicht wagte ich aus 
Furcht vor ſchlagenden Wettern nicht anzuzünden und ſo taſtete 
ich denn umher, um das Hinderniß, welches meinen Weg 
hemmte, zu entdecken. Bald hatte ich gefunden, daß ein großer 

lsblock querüber lag, demnach mußte ein Zuſammenſturz er⸗ 
olgt jein und das donnerähnliche Getöſe, welches ich vernommen, 
war mir jetzt leider nur zu erklärlich. 

Wie nun aber das Felsſtück entfernen? Wenn ich be- 
gann, es mit der Spitzhacke zu bearbeiten, mußte ich befürchten, 
die im Schacht weilenden Bergleute zu verletzen und auf der 
anderen Seite ſtand zu beſorgen, daß die unten Befindlichen 
von den mephitiſchen Dünſten, welche eine Exploſion wie die, 
die das Felsſtück in meinen Weg geworfen, ſtets begleiten, er- 
ſtickt werden würden. 

Ich ſuchte mich den im Schachte Befindlichen bemerkbar zu 
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das letzte Licht 
erloſchen und Grabesfinſterniß lag über dem weiten Raum, als 


welche dieſe 
Klänge in meiner Seele weckten — nicht menſchliche Stimmen 
in dieſer Weiſe verſchmolzen, es 
waren Engelschöre, klagende Töne der Seligen, welche himmel- 
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machen — umſonſt, ich erhielt feine Antwort. So gab ich Ei 
das Zeichen zum Aufziehen, ich wollte Stricke holen b 2 
jelben um das hemmende Felsſtück befeſtigen. Nach unſäglichen 
Mühe und Anſtrengung gelang mir dies, aber als ich nun zum 
zweiten Male das Zeichen zum Aufziehen gab, riß die Keue, 
welche die Schale umſpannte und die letztere ſchlug mit ver⸗ 
doppelter Gewalt auf das Felsſtück, dieſes zum Wanken bringend. 
Ich ſtieß einen lauten Schrei aus, ich ſank, ſank mit entſetzlicher 
Schnelligkeit, mich inſtinktiv an den Rand der Förderſchale 
klammernd und dann ſchwanden mir die Sinne. 

Als ich das Bewußtſein wieder erlangte, befand ich mich 
unten im Schachte, um mich ſtanden die eingefahrenen Bergleute 
mit verſtörten Geſichtern und mein Vater hielt mich in ſeinen 
Armen. a 1 

„Mein armer Junge“, flüſterte er, „mußteſt Du hinein⸗ 
kommen, um mit uns zu ſterben!“ K 

„Wie bin ich denn in den Schacht gekommen?“ murmelte 
ich verwirrt. f 

„Du biſt mit der Förderſchale und mit einem Felsſtüngn 
herabgeſtürzt“, verſetzte mein Vater mit einem unwillkürlichen 
Schauder, „und es iſt mir noch völlig unerklärlich, wie Du ohne 
Verletzung davonkommen konnteſt.“ N 

„So iſt der Weg nach oben frei?“ rief ich, mich des Ge 
ſchehenen nun vollkommen wieder erinnernd und von einem 
Hoffnungsſtrahl durchbebt. 

„Das ſchon — infolge des Zuſammenbrechens des Ge⸗ 
ſtänges iſt es aber einſtweilen unmöglich, das Tageslicht wieder 
zu erreichen“, entgegnete mein Vater trübe; „es iſt Alles un⸗ 
ſicher und ſchwankend, und einer der Steiger, we cher vorhin 
einen Verſuch gewagt, einen Balken aus den Trümmern zu 
ziehen, hat ſeine Kühnheit ſchwer gebüßt — mit zerichmettertem 
Arm, und er kann von Glück ſagen, wenn er nicht arbeits⸗ 
unfähig wird.“ N 

Ich ſchauderte, aber dann raffte ich all' meinen Muth zu⸗ 
ſammen und ſagte entſchloſſen: 

„Vater, man wird nicht nachlaſſen mit Rettungsver⸗ 6 
ſuchen, die Bergleute helfen einander. Wieviel Uhr mag es 
jetzt ſein?“ 53 

a Uhr Nachmittags“, verſetzte mein Vater, feine Uhr, 
das Geſchenk eines Fürſten, welchen er im Schachte umhergeführt, 
repetiren laſſend. 

Drei Uhr ner ! Um elf Uhr war ich eingefahren 
und in dieſen dier Stunden hatte fich nichts in unferen Aus⸗ 
ſichten geändert. Wenn man Taue herunterließ, konnten wir 
vielleicht die Förderſchale an denſelben befeſtigen, aber es blieb 
fraglich, ob man oben an dieſen Ausweg dachte. f 

Ich unterſuchte das zuſammengebrochene Geſtänge — wen 
es uns gelang, daſſelbe hinwegzuräumen, konnten wir den 3 
Nebenſchacht gewinnen und von dort 185 ein Weg nach einen 
alten, halbverfallenen Stollen. Von den Dorfbewohnern halten 
wir keine Hilfe zu erwarten, da dieſelben, wie ſchon bemerkt, 
nur aus Weibern und Kindern beſtanden; wir mußten ins 
alſo ſchon gedulden, bis die Soldaten aus der nächſten mit der 
Bahn in ſechs Stunden zu erreichenden Garniſonſtadt uns zu 
Hilfe eilten und es blieb noch fraglich, ob ſie dann gleich den 
richtigen Weg fanden. SE 

Eine Beſprechung mit meinem Vater, dem Schichtmeiſter 
und den Steigern ließ es uns allen gerathen erſcheinen, ſelb ſt 
für unſere Befreiung zu wirken, und ſo gut es in dem matten 
Dämmerlichte gehen wollte, begannen wir unſere Arbeit. Die 
Hälfte der Leute — wir waren im Ganzen, ohne den ver 
wundeten Steiger, der beſtändig ächzte und ſtöhnte, fieben 8 
vierzig Mann — mußte die Spitzhacken zur Hand nehmen und 
das Geſtänge bei Seite räumen, während die andere Hä it 
feierte — von einer halben Stunde zur andern ward abgewechſell * 
und auf dieſe Weiſe durften wir hoffen, uns vor Uebermüdung 
zu ſchützen. 1 

Wir mochten etwa ſechs Stunden geſchafft haben, als e z 


* 


* 
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= 8 
Ein Schrei des Entzückens brach aus aller Munde — it. 

Feuereifer jtrebten wir die kleine Oeffnung zu erweitern — 3 8 

von außen ward tapfer geholfen und als am Morgen das Di Bi; 
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geläute durch die klare Frühlingsluft klang, ſtiegen wir erlöſt 


empor zum Tageslicht — wir waren auferſtanden vom ſicheren 
„ 
„Gott Lob und Dank — ich hatte mir wahrhaftig ſchon 
Sorge um Dich gemacht, obgleich ich Dich heil und geſund vor 
mir ſitzen ſah!“ rief der junge Seemann tief aufathmend. 
„Spotte nur“, lachte der Bergeleve, „aber“, fuhr er dann 
ernſter fort, „ſeit ich in Gefahr geweſen, das ſchöne Feſt „tief 
dtunten“ zu verleben, weiß ich erſt, was es heißt, ſich des 
3 Sonnenlichtes erfreuen.“ 
* „Schön gejagt — jetzt fehlen noch der Theologe und der 
Seemann“, fiel der Mediziner ein, „wer ſoll fortfahren?“ 

N „Ich dächte, wir ließen die Theologie den Beſchluß 
machen“, ſchlug der Juriſt vor, „da wir eben doch bei den 
Elementen find, mag der Seemann zuerſt fein Erlebniß mit- 

1 teilen.‘ 

2755 ich Euch nicht ſchon geſagt, daß ich das vorige 
Oſterfeſt zur See, auf der „Armida“ feierte? Weiter wüßte 
ich nicht viel zu berichten, es ſei denn, daß es Euch intereſſirt, 
zu wiſſen, wie eine Feſtfeier auf den Planken des Schiffes fich 
geſtaltet?“ 

7 „Gewiß — immerzu“, ſcholl es im Chor und der Kadett 
begann wie folgt: 
3 „Am Vorabend eines jeden 
bereitungen zu treffen — das Sch 
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ſchwendet werden muß. 
Früh am nächſten Morgen wird ein Choral abgeſungen — 
* zum Frühſtücksthee giebt es Rum und Zucker in hinreichender 
Menge und dann beginnt der Gottesdienſt. 
a Mit Ausnahme des Steuermannes nehmen ſämmtliche 
8 machen an demſelben Theil — der Schiffsprediger indeß 
weiß ſeinen Vortheil zu benutzen und da er die Leute nun doch 
einmal beiſammen hat, hält er denſelben ihr Sündenregiſter 
von Grund aus vor. Zerknirſcht hören die Matroſen die 
ſlbungsvolle Rede an — keiner wagt eine Entgegnung, aber 
2 manche Fauſt ballt ſich in der Taſche, und wenn der Geiſtliche 
ii: den nächſten Tagen feinen Thee verſalzen, ſeine Suppe mit 
Schnupftabak gewürzt, fein Kopfkiſſen mit Nadeln gefüllt und 
ſeine Bibel mit Pech verſchmiert findet, iſt er klug genug zu 
5 bd und die kleinen Widerwärtigkeiten auf Rechnung der 
Heſtpredigt a ſchieben. 
8 Das Mittagsmahl bringt den Matroſen ſeltene Leckerbiſſen 
F friſches Fleiſch und Pudding und ein flotter Tanz ſchließt 
den hohen Tag. So — das war's, was ich Euch zu berichten 
N hutte, und wenn einer von Euch Luſt hat, mich nach dem Feſte 
Pe a Beh Schiff zu begleiten, mag er beurtheilen, ob ich zu 
viel geſagt.“ 
5 „Nach dem Feſte?“ wiederholte 
„nein, es verlohnt höchſtens der Mühe, 
ſelbſt, aber wohlverſtanden, erſt nach der 
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der Juriſt gedehnt; 
ſich an einem Feſttag 
Predigt, dorthin zu 


ir. en — Der friſche Braten und der Pudding ſind die Lock⸗ 
ſwpeiſe.“ : 

75 »Lacht immerhin“, entgegnete der junge Seemann ernſt, 
dich tauſche doch mit keinem von Euch und meine „Armida“ 
iſt meine Welt. Aber jetzt iſt der Geiſtliche an der Reihe — 
ſicch bin neugierig, was er uns bringen wird. Hoffentlich nichts, 
Sa 25 allzu fromm iſt — der Wirthstiſch eignet ſich nicht da⸗ 
22 Kr: 

„Seid ohne Sorge“, verſetzte der Kandidat, „ich werde 


Euch nicht mit Predigten quälen — ich verſpüre keine beſondere 
Luſt nach verſalzenem Thee und mit Schnupftabak gewürzter 
Suppe. Bevor ich indeß meine Mittheilung beginne, möchte 
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ich Euch einen Vorſchlag machen — was ſagt Ihr zu einer 
kleinen Spritztour nach B.?“ N 2 

„Das iſt ein guter Einfall“, riefen die Freunde erfreut. 
Sofort wurde ein Wagen beſtellt und nach kaum einer Viertel⸗ 
ſtunde fuhr die Geſellſchaft zum Thore hinaus, einem netten 
Aae; dem Lieblings⸗Vergnügungsort der Bewohner von 
J. zu. 

„Seid Ihr auch Alle gut bei Kaſſe?“ fragte der Kandidat 
unterwegs: „ich meine, ein flottes Abendeſſen beim Löwenwirth 
in B. dürfte uns willkommen ſein.“ f 

„Wahrhaftig, der Seelſorger iſt weit praktiſcher, als er 
ausſieht“, lachte der junge Arzt, und ſich dann zu dem Theologen 
wendend, fügte er hinzu: 

„Willſt Du nicht vielleicht beſtimmen, wieviel wir heute 
für das Vergnügen verwenden ſollen?“ 

„Nein, jo anmaßend bin ich nicht“, entgegnete der Kan⸗ 
didat gelaſſen, „aber wenn es Euch recht iſt, will ich recht gern 
den Kaſſirer machen. Ich muß ungefähr wiſſen, was wir ver⸗ 
Resten wollen und danach werde ich meine Dispoſitionen 
treffen.“ 

„Gut — wir wollen uns einſchätzen“, rief der Seemann 
heiter, und ſeine Mütze abnehmend, warf er ein Zwanzigmark⸗ 
ſtück in dieſelbe und ließ fie ſodann im Kreiſe herumgehen. 
Das Ergebniß der Sammlung fiel ſehr günſtig aus — hundert 
Mark wurden dem Kandidaten eingehändigt, und ſobald man 
im Dorfe angelangt war, ſuchte letzterer den Wirth auf und 
verhandelte lange und angelegentlich mit ihm. 

„Es iſt Alles in Ordnung“, ſagte er dann luſtig, „und 
nun entſchuldigt Ihr mich wohl für eine Stunde; ich muß 
meinen Amtsbruder hier beſuchen, aber zum Abendeſſen bin ich 


wieder hier.“ 5 5 
eilends, während die Freunde in heiterſter 


Er entfernte ſich 
Stimmung zurückblieben. Es war inzwiſchen dunkel geworden; 
der Mond beleuchtete 


einzelne Sterne blinkten am Himmel und 
= maleriſche Umgebung des Dörfchens mit zauberhaftem 
anze. 

Die jungen Leute ſprachen von Dieſem und Jenem; ſie 
brachen maucher Flaſche den Hals und ließen das „gaudeamus 
igitur“ erſchallen, endlich aber meinte der Juriſt: 

„Ich glaube, die Theologie iſt durchgebrannt — die Stunde 
muß doch längſt vorüber ſein und mein Magen fängt an be⸗ 
denklich zu knurren. Was meint Ihr, beginnen wir einſtweilen 
mit der Mahlzeit?“ 

Die Uebrigen ſtimmten dem Vorſchlag zu und der See⸗ 
mann ward abgeſandt, um zu rekognosziren, wie weit die Vor⸗ 
sch des Wirths gediehen ſeien, als der Kandidat wieder 
erſchien. 

„Ich muß um Entſchuldigung bitten“, ſagte er haſtig, „ich 
wurde länger aufgehalten, als ich dachte. Die Tafel iſt bereits 
ſervirt, gehen wir.“ 

An zwei langen, feſtlich gedeckten Tafeln ſaß eine Schaar 
fröhlich dreinſchauender Kinder in ärmlicher, theilweise zer⸗ 
lumpter Kleidung; ſie erhoben ſich, als ſie die Fremden er⸗ 
7 ſetzten ſich aber auf einen Wink des Kandidaten ſofort 
wieder. 

„So, Ihr Kinder“, ſagte jetzt der Geiſtliche mit hörbar 
bewegter Stimme, „hier ſind die Herren, welche Euch dies 
fröhliche Oſtermahl bereitet haben; bezeugt ihnen Euren Dank, 
indem Ihr ihnen Euer Oſterlied fingt und dann laßt's Euch 
ſchmecken.“ 

Anfänglich zaghaft, dann aber ganz beherzt, begannen die 
friſchen Kinderſtimmen das bekannte: 

„O du fröhliche, o du ſel, 

Gnadenbringende Oſterzeit — 

Welt lag in Banden, Chriſt iſt erſtanden, 

Freue dich, freue dich, Chriſtenheit.“ | 

Als der letzte Ton verklungen war, erſchien der Wirth mit 
mächtigen Schüſſeln voll Braten und Zuſpeiſe; die Kleinen 
hieben tapfer ein und die Freunde drückten dem Kandidaten die 
Hand und flüſterten: 

„Deine Oſterfeier war die beſte! 


— Geben iſt ſeliger denn 
Nehmen!“ 


— 
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